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EDITORIAL

I
ch hatte diesen Sommer das Vergnügen die Kunst-

werke der malenden Ärzte der Schweiz in Murten zu 

besuchen. Im ruhigen Kellergeschoss des Rathauses 

waren Bilder und Skulpturen kunterbunt zu betrach-

ten. Mich beeindruckte die unglaubliche Vielfältigkeit 

der ausgestellten Werke unterschiedlicher Maltechni-

ken und Themen. Allen gemeinsam war, dass die 

Künstler allesamt Mediziner sind. 

Die Medizin wird oft als Kunst bezeichnet und so 

entsteht die Beziehung zu anderen Künsten, wie Ma-

lerei, Bildhauerei oder Musik. Vielen bietet das künst-

lerische Schaffen eine Entspannung und einen 

Ausgleich zum Berufsalltag. Natürlich hat das Malen 

zunächst einen persönlichen Wert ohne dass er öf-

fentlich zugänglich gemacht werden muss. Kunst ist 

das Ergebnis eines kreativen Prozesses. Auch der Be-

trachter von Kunst erlebt erholsame und gar kreative 

Momente. Umso reizvoller ist es, wenn Möglichkeiten 

geboten werden, die eigenen Werke der Öffentlichkeit 

zugänglich zu machen. 

Sind wir auch schon beim Betreten eines Spitals, 

das Kunst an seinen Wänden besitzt, positiv beeinfl usst 

worden – hat sich je nach Thema und Farben ein, oft 

unbewusstes, Wohlgefühl ergeben? Wie wäre es, an 

Ärzte sind Künstler 
einem Kongress nebst der Posterausstellung inspirie-

rende Bilder betrachten zu dürfen, die von KollegIn-

nen kreiert wurden? Es muss ja nicht immer Picasso, 

Miro und Co. sein.

In Murten fi el auf, dass die Mehrheit der Ausstel-

lenden über 50 Jahre sind. Offenbar fi nden jüngere 

Kollegen keinen Zugang mehr zu künstlerischem 

Schaffen ausserhalb der Medizin. Es ist wohl so, dass 

ärztliche Kunst darin besteht Gesundheit zu erhalten 

oder sie wieder herzustellen unter Anwendung eines 

optimierten diagnostischen und therapeutischen Pro-

zesses.  Offenbar ist dies nicht die Wahrnehmung der 

jüngeren Generationen, wird doch unsere Arbeit zu-

nehmend geprägt von unkreativem und ineffi zientem 

computergestützten Bürokratismus, wie z.B. das Aus-

füllen sinnloser Versicherungsformulare. Ärzte be-

wahrt eure Kunst!
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